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,,Wenn wir darauf warten, dass andere
nicht mehr negativ über psychische

Erkrankungen denken und reden,

können wir lange warten!"

Bri gitte Heller, Vorsitzenden der Betroffenenvertretun g Lichterket-
te, spricht mit Daniela Schreyer über ihren persönlichen Umgang
mit Stigmatisierungen und die lnitiativen des Vereins lichterkette.
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Sie leiten eine lnteressensvertretung für Men-

srhen mit psychischen Erkrankungen, die,,Iich-

terkette". Was motiviert Sie?

Heller: lch selbst bin seit meiner Jugend mit

Depressionen konfrontiert, erlitt mit 35 eine

schwere Erschöpfungsdepression und bekam die

Diagnose Bipolare störung sowie Binge-Eating.

Als Angehörige erlebte ich die Selbstzerstörung

meiner Schwester und ihren Suizid. Gemeinsam

mit meinem Mann, der unter einer generalisierten

Angststörung litt, gründete ich den Verein Lichter-

kette, weil ich es satt war, ständig mit Vorurteilen

zu kämpfen und mitzuerleben, dass es keine

große Lobby für Menschen mit psychosozialen

Behinderungen gibt. Mir ist es wichtig Menschen

mit psychischer Erkrankung dabei zu unterstützen,

selbstbestimmt am Leben teil haben zu können

und dazu ist es notwendig, dass Erfahrungsex-

pert:innen selbst dafür kämpfen. Erfahrungsex-

pert:innen nennen wir jene Menschen, die selbst

psychische Erkrankungen durchleben oder durch-

lebt haben.

Warum schämen sich noch immer so viele Men-

schen für eine psychische Erkrankung, wollen

sie geheim halten, gehen nicht in Behandlung,

geben sich selbst die Schuld dafür?

lch glaube, dass es für Menschen immer dann

schwierig ist, zu etwas zu stehen, wenn Erkran-

kungen oder Problemsituationen gesellschaftlich

zu wenig anerkannt sind. Natürlich haben wir

es bei psychischen Erkrankungen mit weltweit

wissenschaftlich definierten und anerkannten Er-

krankungen zu tun. Trotzdem werden psychische

Erkrankungen innerhalb der Gesellschaft oft noch

nicht als Erkrankungen gesehen, für die man sich

weder schuldig fühlen noch schämen muss. lch

vergleiche es oft mit Arbeitslosigkeit oder Armut:

Beide sind ebenso stigmatisiert und man trifft
moralische Zuschreibungen wie,,eh nur faul" oder

,,selbst schuld". Menschen verheimlichen dann ihre

Probleme, denn sie wollen nicht stigmatisiert wer-

den, sie wollen nicht hören,,,Reiß Dich zusammenl"

oder,,Du bildest Dir das nur ein!".

Diese Zuschreibungen beinhalten den Vorwurf,

dass die Betroffenen selbst ohnehin anderes

könnten, wenn sie nur wollten. Das ist aber oft
nicht s0...
Genau, die Erkrankung wlrd zu wenig verstan-

den. Psychische Erkrankungen sind sehr komplex

und vielseitig. Eine Diagnose sagt ni(hß über die

Ausformung der Erkrankung bei der Einzelperson

aus, oft sieht man von außen nicht, dass jemand

psychische Probleme hat, das irritiert, lässt zwei-

feln. Wenn ein Mensch einen gebrochenen Fuß hat,

wird ihm schnell mit Mitgefühl begegnet, wenn

jemand keinen Antrieb hat, dive6e Angstzustände

hat, löst das oft lnitationen beim Gegenüber aus.

Menschen reaqieren dort, wo sie nicht genau ver-

stehen, mit Angsten und daraus entstehen dann

auch negative Zuschreibungen, Abwertungen,

eben stigmatisierungen. Aus diesem Grund ha-

ben wir auch begonnen Sensibilisierungstrainings

anzubieten, die vorrangig in unterschiedlichsten

0rganisationen und Unternehmen.

Das Stigma wird als,,zweite Erkrankung" be-

zeichnet, Betroffene werden von außen stig-

matisiert und identifizieren sich dann mit den

negativen Bewertungen und Entwertungen

und wenden diese gegen sich selbst an. So ent-

steht Selbst-Stigmatiserung.

Die Selbst-Stigmatisierung ist ebenfalls wissen-

schaftlich mittlerweile genau beschrieben und es

gibt Strategien, was man dagegen machen kann.

Wenn ich mich selbst stigmatisiere, dann ver-

schlimmert das meistens den Krankheitsverlauf,

weil ich ständig über mich schlecht denke. Wer nur

negativ denkt und sich entwertet, kann nur krän-

ker werden. Daher erlebe ich die Selbststigmatisie-

rung noch schlimmer, als die Stigmatisierung, sie

ist wie einer Feind von lnnen.

Wie bekämpft man diesen Feind von lnnen?

Mit Selbstliebe. Wenn mich jemand aufgrund von

Übergewicht,,eine fette Sau" nennt, und ich ge-

lernt habe, mich nicht mehr selbst für mein Über-

gewicht zu entwerten, dann prallt diese Aussage

an mir ab. Wenn man Menschen mit psychischen

Erkrankungen stärkt, zu sich zu stehen, können

sie leichter mit den Abwertungen von außen um-

gehen. Wenn ich als Betroffene nur warte, dass

andere nicht mehr negativ über psychische Erkran-

kungen reden, dann kann ich lange warte. Aber ich

kann mich genau jetzt gemeinsam mlt anderen

Betroffenen zusammenschließen, sie es ja einer-

seits schon in Selbsthilfeqruppen geschieht, um

mich zu stärken, damit ich mich selbst nicht mehr

entwerte und mich nicht mehr'entwerten lasse.

Der Abbau des Stigmas ist wichtig, aber ein Ianger

Weg. lch erlebe hier eher eine Rückentwicklung. ..

Eine Rückentwicklung im Abbau des Stigmas...

Wir betreiben eine facebook-Seite und eine Web-

site, wo sich Menschen mit ihren Sorgen an uns

wenden können. Dort eneichen uns hinsichtlich

Demokratieabbau, Krieg und Wortmeldungen aus

dem politisch rechten Ecken sehr besorgte Mails.

Zuletzt gab es sogar Diskussionen über Säube-

rungen und Deportationen bestimmter Gruppen.

Die psychisch kranken Menschen wissen, dass

auch sie selbst zu dieser unerwünschten Perso-

§

§
,.; f,

i'



Ichfinde es

dass

nengruppe gehört haben und leicht wieder gehören

kÖn nten.

Es ist sicherlich für viele schon ein Schritt heraus

aus der lsolation, wenn die leute mit ihren Äng-

sten nicht im Rückzug bleiben und sich an Euch

wenden.

Genau. Social Media kann Menschen über die web-

site oder facebook sehr niederschwellig abholen

und ihnen vermitteln, dass sie nicht alleine sind. Wir

haben auf facebook bereits über 7.000 Follower. Wir

versuchen, die Leute aufzubauen und ihnen zu ver-

mitteln, wir sind nicht einzelne, wir sind viele.

Wie viele Personen arbeiten bei Euch mit und

wie sind diese qualifiziert?

Wir haben einen Vorstand von fünf Mitarbei-

ter*innen. lnsgesamt arbeiten 20 - 25 Personen

bei uns als Erfahrungsexpert*innen mit. Wir ha-

ben einen Fachbeirat in den Bereichen Psychiatrie,

Psychologie, Pflege, Sozialarbeit, Angehörigen-

vertretung und Erwachsenenschutzrecht, wo wir

uns die notwendige fachliche Expertise abholen

können. Unsere Erfahrungexpert:innen kommen

meist mit anerkannten Berufsausbildungen, mit

unterschiedlichsten Einsatzmöglichkeiten, eine

Zusatzausbildung in der Peerarbeit ist jedenfalls

empfehlenswert. lm Bereich von Vorträgen und

Abhaltung von Workshops sind alle zertifizierte Er

wachsenentrainer*innen, eine weltweit anerkannte

lS0-zertifi zierte Trainerausbildung. Vorrangig bei ei-

nen Ausbildungsträger mit Schwerpunkt lnklusion,

das betrifft den ganzen Bereich der Behinderungen

und chronischen Erkrankungen. lch finde es wichtig,

dass die lnklusion, wie es die Behindertenrechts-

konvention vorschreibt, auch im Bereich der Bildunq

ernstgenommen wird, daher sehen wir auch nicht

anerkannte Peerausbildungen mit der Gefahr der

Segregation kritisch. Es soll durch die anerkannten

Berufe auch die Klarstellung erfolgen, dass Men-

schen mit psychischer Erkrankung nicht ausnahms-

los intellektuelle Minderbegabungen aufweisen

und nur speziell für sie abgestimmte Ausbildungen

absolvieren können.

Sie sind auch Angehörige, kennen also auch die-

se Erfahrungsperspektive. Was würden 5ie An-

gehörigen hinsichtlich Selbst-Stigmatisierung

raten?

lch finde es wichtig, dass Angehörige genauso wie

Betroffene in einen Selbstreflexionsprozess gehen

und vielleicht ebenso Therapien in Anspruch neh-

men. Es gibt meines Wissens auch ein Programm

von,,ln Würde zu sich stehen" für Angehörige. Viel-

leicht kann HPE diesbezüglich auch initiativ werden.

lch erlebe Angehörige oft sehr fürsorglich und in

ihrem Schutzbedürfnis neigen sie dazu, die Selbst-

bestimmung der erkrankten Person einzuschränken.

lch denke, das hier auch die Beratungen bei HPE

hilfreich sein können.

Wie kam es dazu, dass die lichterkette mit der

Umsetzung des Programmes,,ln Würde zu sich

stehen" (lWS) betraut wurde?

lm Rahmen der von Dr. Monika Nowotny geleiteten

Kompetenzgruppe Entstigmatisierung bei der GÖG

(Gesundes Österreich GmbH) wurde Prof. Nikolas

Rüsch nach Wien eingeladen, um uns das IWS- Pro-

gramm an einemTag vorzustellen.Wir bekamen die

Genehmigung, das standardisierte IWS-Programm

zu testen und nach unseren Erfahrungen im Ablauf

auch zu verändern. Diesen Prozes durchliefen wir

in den letzten zwei Jahren. Dabei haben wir bei-

spielsweise durch Feedback festge(ellt, dass wir

das Programm nicht an zwei ganzen Tagen, sondern

in Modulen mit mehreren aufeinanderfolgenden

Terminen, zu jeweils drei Stunden anbieten wollen.

Wenn sich jemand für dieses Programm interes-

siert - wie kommt er/sie dazu?

Wir werden bis jetzt ni(ht für das Kursangebot ge-

fördert, sondern haben die Möglichkeit, es,,ehren-

amtlich" anzubieten. Wir können daher jedes Jahr

nur einen kostenlosen Kurs anbieten. lnteressierte

können sich jedenfalls vormerken lassen. Wir sind

als lnteressensvertretung bestrebt, eine lmple-

mentierung bei unterschiedlichsten Dienstleistern

und Selbsthilfeorganisationen zu eneichen, damit

wir das Angebot einer größeren Anzahl von Men-

schen zur Verfügung stellen können und die gut

qualifizierten Erfahrungsexpert:innen auch dafür

entlohnt werden.

BRIGITTE HELLER

Vorsitzende des Vereins

Lichterkette, Betrof-

fenenvertretung für
Menschen mit psy-

hindertenrates,

I nfo rmatione

,,lWS - ln Würde zu sich stehen" und anderen

Aktivitäten des Vereins Lichterkette, gibt es

folgende Möglichkeiten:

Einfach ein Mail an uns oder mal auf unserer

stöbern.
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ben und einem

Mail senden

rm Zeitpunkt

dertenbeirat des BMSGKP, Beiratsmitglied des

Vorstands im Vertretun gsNetz Österreich.
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